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294 DIE BERNER WOCHE

Was wissen »Sie vom Käfigturm
Von EUGEN THIERSTEIN

Jeden Tag sind es Hunderte, welche den Durchgang
beim Käfigturm passieren. Tausende sehen den historischen
Bau täglich und Ungezählte haben dieses markante Wahr-
zeichen, welches nebst dem Zeitglocken eines der bekann-
testen der Stadt ist, schon bestaunt. Doch sind es wahrlich
Wenige, welche Näheres um dieses bernische Bollwerk des
Frühbarocks wissen, das sicher von den bewegten Zeiten
des Dreissigjährigen Krieges zu erzählen wüsste.

Es war am 19. Mai 1638, als die Berner Regierung den
Deutschsäckelmeister Z/ans ErfscMerz und vier weitere
Sachverständige mit. den Vorbereitungen für den Neubau
des Käfigturmes betraute. Rund 400 Jahre lang war an
der gleichen Stelle ein Turm gestanden, dessen Baufälligkeit
nun aber zu deutlich zutage trat. Hans Frischherz, der
Beauftragte, sollte jedoch nicht mehr lange in dem Amt
des Säckelmeisters bleiben, denn bereits im Sommer 1639
kam man grossen Veruntreuungen auf die Spur, die den
einst angesehenen Mann zur Richtstätte führten. Er wurde
am 5. März 1640 nach langen Untersuchungen vor dem Rat-
haus enthauptet.

Seinem Nachfolger, dem. tüchtigen Werkmeister Joseph
Pfepp sollte bei seiner Arbeit mehr Segen beschieden sein.
Er arbeitete zwei verschiedene Projekte für den Neubau
aus, von denen das eine am 29. Mai 1641 endgültig an-
genommen wurde. Nachdem sich die Regierung lange nicht
einig gewesen war, ob der neue Turm an der gleichen Stelle
wie der alfe stehen solle oder besser versetzt würde, ent-
schied man sich endlich für Beibehaltung des alten Platzes
und Ankauf des anstossenden Nachbarhauses, denn der
Turm allein hätte nicht genug Raum für alle Gefangenen
geboten. Frau Wwe. Gunier, die Besitzerin des Hauses
erhielt dafür 4000 Pfund und 6 Mütt Dinkel Trinkgeld.
Die Kaufurkunde trägt das Datum 19. Februar 1641.

Die Arbeit konnte nun beginnen. Bauern aus der Um»
gebung der Stadt wurden zu Steinfuhrungen verpflichtet,
was jedoch viel Missgunst stiftete und sogar einen Bauern-
streik bewirkte, denn die Landleute waren damals über
das Mass mit Steuern belastet und wollten nun nicht noch
ein weiteres Opfer bringen. Vergessen wir nicht, dass der
elendbringende Krieg schon 25 Jahre gewütet und dem Volk,
ähnlich wie heute, hohe Ausgaben und etwelche Steuern
abgezwungen hatte. Mitte August waren die Fundamente
gelegt und die Verträge mit den lombardischen Maurern, :

welche die Aufbauarbeiten übernommen hatten, abge-
schlössen. So wurde schon damals für ein planmässiges
Bauen gesorgt. Der bereits genannte Werkmeister Plepp
war mit dem Oberanführer der Maurer, Anfoni Grober, der
eigentliche Bauherr. Doch sollte ihm diese Stellung nicht
lange beschieden sein. Bereits im Mai 1642 starb er von
der Arbeit weg. Sein Nachfolger, Antoni Thierstein, wurde
Werkmeister des Kirchen- und Turmbaues; doch war es
gegeben, dass Graber, der von Anfang an bei der Gestaltung
des Werkes dabei war, die Verantwortung für den Weiterbau
übernahm.

Mittlerweile wuchsen die Mauern des neuen Käfigturmes
empor. Die Arbeiten des Dachstuhles wurden an Hans
Stähli, Werkmeister des Holzwerkes, übergeben. Er hatte
das Zimmern und Aufrichten des Dachstuhles zu besorgen,
sowie die Böden, Türen und das übrige Holzwerk einzu-
richten und erhielt für diese Arbeit 600 Pfund bar, 3 Mütt
Roggen, 12 Mütt Dinkel, 4 Mütt Haber, 2 Zentner Käse
(was würde er heute dazu sagen und 1 Saum Wein.

Man war sich im Berner Rat darüber einig geworden,
dass der stolze Turm auch eine Glocke haben müsse, doch
bot deren Beschaffung in dieser Kriegszeit grosse Schwierig-
keiten. Metallknappheit ist also keine ausgesprochene Er-

scheinung der Neuzeit, wie man vielleicht gerne versucti

ist anzunehmen, sondern war schon im Mittelalter aktuell

Da brachte jemand die Kunde, dass,bei einem in Freiburs

wohnenden Burgunder eine Glocke zu erstehen wäre. Meiste

.//ans Gerber, der Rotgiesser, wurde zwecks Prüfung
Schätzung an Ort und Stelle geschickt. Mit gutem Bericht

kehrte er nach Bern zurück und beantragte der Regien®

den Kauf und diese willigte ein. Meister Gerber fuhr noA

mais nach Freiburg, schloss den Handel ab und überwacht!

den Transport nach Bern. Auch der Verkäufer kam toil

und soll hier kostenfrei gehalten worden sein, wie in de

Chronik zu lesen steht. Das ganze Geschäft mit all«

Nebenausgaben kostete die. Berner 230 Kronen und Ii

Batzen. Woher stammt nun aber das ergatterte Glöcklein!

Die Inschrift verrät einiges und sagt, dass es 1599 gegosa

worden und Eigentum der Bewohner von iVapewie undj

Echenoz sei (2 km südlich von Vesoul, Departement Haoltj

Saône, France). Es handelt sich um ein Beutestück solda-

tischer Plünderei des Dreissigjährigen Krieges und muss hei

dem einträglichen Metallhandel in die Schweiz verschob

worden sein.
Der Glocke Weihespruch hätte für einen Gefängnistin

nicht besser gewählt werden können: „VOX MEA CM
THORUM IT TERROR DEMONORUM" („Meine Stimm

soll ein Schrecken aller bösen Geister sein").
Der Turm war aber noch nicht fertig, noch fehlte dk

Bedachung. Zwei Kupferschmiede haben sie ausgeführt

und zwar so vortrefflich, dass sie zum guten Teil noch heutt

nach 300 Jahren ihren Zweck erfüllt Endlich, im Frülijat

1643 war der Turmbau beendet. Er hatte aber, haiipt

sächlich durch die Kriegszeit bedingt, so grosse Kosten vir

schlungen, dass man,
'
entgegen dem ursprünglichen PI»

Meister Plepps, vom Anbringen einer Uhr absah. Ei-

28 Jahre später, 1691, hatte ein umherziehender Handwerls-

mann das meisterliche Uhrwerk geschaffen, das noch heute

Tag für Tag lautlos sein schweres Pendel durch die Tu»

stube schwingt.
Seit drei Jahrhunderten blickt nun der hohe Turm

geduldig und verschwiegen über die Dächer und Giebel fe

Stadt. Manches mag er wohl gesehen haben in der lange«

Zeit seines Daseins, Erfreuliches und Unerfreuliches. Zun

Letzteren zählt bestimmt auch der Kä/igiumkrawä, »

sicher noch manchem unter uns weilenden in Erinner««:

ist. Bern stand in der Blüte seiner Entwicklung. Alla*"

wuchsen neue Bauten aus dem Boden, neue Quartiere««

standen, die Stadt wurde zusehends grösser. Das war «

Jahre 1893. Da zogen am 19. Juni eine Menge arbeitslos-'

Handlanger wütend auf die Bauplätze Kirchenfeld, Grypk«

hübeli und Schosshalde, um die vielen dort arbeiten-'

Italiener zu vertreiben. Die Polizei musste eingreifen®'

verhaftete 14 Demonstranten. Dies führte am Abend f

gleichen Tages zu Massenaufläufen vor dem Käfigt®

(vergessen wir nicht, dass dieser bis 1898 als • Gefäng®

diente), dessen Türe die Polizei mit blanker Waffe®-

teidigen musste und dabei fielen Schüsse. Durch die re
j

haspel alarmiert, kam sofort die Feuerwehr zu Hilfe-

Unteroffiziersschule der Artillerie, welche durch die

meindebehörden vom Militärdepartement angefordert *
j

den, kam erst in Bern an, als wieder völlige Ruhe

war. 70 Verhaftete und ein Verletzter waren die

dieses Tages. Am folgenden Morgen traf ein lntan-
^ j

Schulbataillon aus Luzern ein, ferner wurden das

und die Schwadron 10 zum Platzdienst aufgeboten. ^
darauf beschloss der Gemeinderat, freiwillige Bürger^®,

aufzustellen und der Regierungsrat verbot vorsichtig

alle Umzüge und Versammlungen im Freien.
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rissen vorn I^â^Zturin?
Von OOOOK IKIOOSI'OIK

äsäsn Vag sind es Ounäsrtö, wslebs äsn Ourvbgsng
beim Käkigturm passieren. Vsussnäs ssbsn äsn bistorisobsn
Oau tägbob unä Ongexsblts bsbsn dieses marbsnts VVabr-
2siobsn, wslobss nsbst dem Xeitglooben sines äsr bebaun-
testen äsr Ltaät ist, sobon bestaunt, Ooob sind es wabrliob
Wenige, welobs Käbsrss um äissss bsrnisobs Oobwerb äss
Orübbaroobs wissen, äss siober von äsn bewegten leiten
äss OrsissigMbrigsn Krieges 2U sr^sblsn wüssts,

Os war sin 19, Nai 1638, sis äis kernsr Osgierung äsn
Osutsobssobslmsistsr //am« Orisäbsrz nnä visr weitere
Lsvbvsrstsnäigs mit äsn Vorbereitungen kür äsn Keubau
äss Käkigturmss betraute. Ounä 169 äsbrs lang war an
äsr glsioben LtsIIs sin Vurin gestanden, ässssn Laukslligbsit
nnn sber 2U äsutbob Zutage trat, blsns OrisobbsrT, äsr
Oeauktrsgte, sollte jsäoob niobt mebr lange in äsin Kmt
äss Aäobslmvistsrs bleiben, äsnn bereits irn 8ommsr 1639
bsm man grossen Vsruntrsuungsn auk äis 3pur, äis äsn
einst angssebsnsn Nsnn xur Oiobtstätts kübrtsn, Or wuräe
sin 5, När2 1619 nsob langen Ontsrsuobungsn vor äsin Ost-
baus sntbauptet,

Lsinsrn Kaobkolgsr, äsin. tüobtigsn Werbmsistsr äo«spb
/Vspp sollte bsi seiner Krbeit mebr Legen bssobisäen ssin.
Or arbeitete 2wei vsrsobieäsns Orojsbte kür äsn Keubau
sus, von äsnsn äss sins sin 29, Nsi 1611 endgültig sn-
genommen wuräs, Ksobäsm sieb äis Osgierung lange niobt
einig gewesen wsr, ob äsr nsuv Vurm sn äsr glsioben LtsIIs
wie äsr slks stsbsn soils oäsr besser vsrsotxt würäs, snt-
ssiiisä insn sisii enäliob kür Lsibsbaltung äss alten OlstTss
unä Knbaok äss anstussonäsn Vaobbarliausos, äsnn äsr
Vurm sliein batts nisiü. genug Oaum kür siis Oskangsnen
geboten. Orau 5Vwe. Ounisr, äis Oesitxerin äss Hauses
srbislt äskür 1999 Okunä nnä 6 Nütt Oinbsl Vrinbgelä,
Ois Ksulurbunäe trägt äss Oatum 19, Osbrusr 1611,

Ois Krbsit bonnte nun beginnen. kausrn sus äsr Om,
gsbung äsr Ltaät wnräsn 2U 8tsinkubrungsn vsrpkliobtst,
wss jsäoob visi Nissgunst stiktsts nnä sogar einen Oansrn-
strsib bswirbts, äsnn äis Oanäleuts wsrsn äsrnsis über
äss Nass mit ötsusrn belastet nnä wollten nun niolit nosli
sin wsitsrss Opksr brin^sn, VsrZssssn wir nielit, äass äsr
slsnäbrinAsnäs UrisA solion 25 äslirs Zswütst nnä äsin Vollc,
slinlieli wie beute, bolis àsAslzsn nnä stwslolis Ltsusrn
slzAWWnnZsn listts. Nitts à^nst wsrsn äis Onnäainsnts
ZslsAt nnä äis Vertrags nrit äsn lonibsräisobsn Nsursrn, l
wslelis äis àkbsnsrìzeitsn übsrnoininsn listtsn, akAs-
sslilosssn. 8o wuräs selion äsinsls kür sin plsninsssiASs
Osusn Assor^t, Osr bereits Mnsnnts VVsrkinsister OIspp
wsr init äsin Obsrsnkübrsr äsr Nsnrsr, âàni <?raösr, äsr
ei^sntliebs ösulisrr, Ooob sollts ibin äisss LtsllniiA niobt
lsnM bssebisäsn sein, Osrsits nn Nsi 1612 starb sr von
äsr Vrbsit wsA. 3sin blsebkol^sr, ä,ntoni 3lbisrstsin, wuräs
Werbinsistsr äss Xirobsn- unä lurinbauss; äoeb war es
KSAsbsn, ässs Orsbsr, äsr von VnkanA sn böi äsr OsstsltunA
äss V/srlcss äsbsi wsr, äis Verantwortung kür äsn Weitsrbau
übsrnsbin.

Uittlsrwsils wuebssn äis Nsuern äss nsuvn Xskigturinss
öinpor. Ois àbsiten äss Osebstubles wuräsn sn läsns
Stäbli, >VsrIiinkistsr äss blàwsrbss, übsrgsbsn, Or batts
äss Xiinrnsrn uyä Vukriebtsn äss Osebstublss -u bssorgsn,
sowie äis Löäsn, lursn unä äss übrige läol^wsrb sinTu-
rivbtsn unä erbielt kür äisss Arbeit 699 Okunä bsr, 3 Nütt
Ooggsn, 12 IVlütt Oinbsl, 1 Nütt blsbsr, 2 Zentner Käse
(was würäs er bsuts äs?u ssgsn?) unä 1 3suin Wein.

Nsn war sieb iin Osrnsr Ost äarübsr einig geworben,
ässs äsr stoOs Ourin sueb sine Oloobs bsben inüsss, äoeb
bot äsrsn Ossobakkung in äisssr Xriegs?sit grosse Sebwisrig-
bsitsn, Nstsllbnsppbeit ist also bsins susges^roebene Or-

sebsinung äsr blsussit, wie insn vislleiebt gerne vei^ch
ist gn^unsbrnsn, sonäsrn wsr sobon iin Niìtslsltsr sà«I
vs brsebts jsinanä äis Ounäs, ässs bsi sinein in Oâ»
wobnenäen Öurgunäsr eins (äoebs?u srsteben wäre, Uà'
//«»« l?6rösr, äsr Ootgissssr, wuräs ^wsobs Orükuii^ ^
Lebst^ung sn Ort unä Ltslls gesebiobt. Nit gutem bsjch

bsbrts sr nseb kern 2urüeb unä bssntrsgts äsr beM>M
äsn Xsuk unä äisss willigte ein, Nsistsr Osrdsr kuln

insls nsob Orsiburg, sebloss äen läanäsl ab unä ubeivà
äen Transport nseb Lern, àob äsr Vsrbsuker bsw W

nnä soll bivr bostsnkrsi gsbsltsn worden ssin, wie m z,

Lbronib ^u lessn stsbt. Oas gsn?s Ossobskt mit à
blsbsnausgsbsn boststs äis^ Osrnsr 239 Kronen uiä Ij

Ost?en. VVobsr stsrnint nun aber äss ergatterte OlöMiik
Ois Inssbrikt verrät einiges unä sagt, ässs es 1599 MM»
woräsn nnä Oigsntuin äsr Oswobnsr von /Vaesmi« Nk

Oobsnoz sei (2 bin süälisb von Vesou!, OspsrtsmeM bs»!

8süns, Orsnes), Os bsnäslt sieb uin sin Osutestüä M
tisobsr Olünäsisi äss Oreissigjsbrigsn Krieges unä mmä«

äsin eintrsgliobsn Netsllbsnäsl in äis 3ebwsK versâà
worden ssin.

Osr Oloebe V/sibsspruob batts kür sinsn Osksngmà
niobt bssssr gswsblt wsräsn bönnen: ,,VOX NOV LW
IO0OON Ob OOOO0O VON0K0OON" („Nvim Ä»
soll sin Zobrsoben sllsr bösen Osistsr ssin"),

Osr Vurin wsr sber noob niebt ksrtig, noeb kelà i
Lsäsebung, ?iwsi Knpksrsebinisäs bsbsn sis susgâ
unä 2wsr so vortrskkliob, ässs sis ?uin guten Osil noel>b»>!

nsob 399 äsbrvn ibrsn ilweob srküllt! Onäliob, im OüIiD

1613 wsr äsr Ourinbsn bssnäst. Or batts sber, luHl

ssoblisb äurob die Krisgsxsit bsäingt, so grosse Koslrn v«

soblungsn, äass insn, sntgsgsn äsin ursprünglielien?!»
Nsistsr OIspps, vorn Knbringsn sinsr Obr sbssb kr

28 äsbre spater, 1691, batts sin u1nb.sr2isb.sn der Ilsnàà
inann äss ineistsrliobe Obrwsrb gesobskksn, äss noâ lmd

Vag kür Isg lautlos ssin sobwerss Osnäsl äurcb äie 1»
stubs sobwingt.

3sit drei äsbrbunäsrten bliebt nun äsr kobe 1«

gsäuläig unä vsrsvbwisgsn über äis Osobsr unä Oiäelb

8tsät. Nsnobss inag sr wobl gsssbsn bsbsn in äer b»p

?isit seines Osssins, Orkrsuliebes unä Onsrkreuliebes, àl
Oet2tsrsn 2gblt bestimmt sueb äer KK/iKkurm/cmMÄ, ^

siober noob inânobem unter uns weilenden in Oriiwa«

ist, Oern stand in äsr Olüts ssinsr Ontwieblung,
wuobssn neue Oaütsn aus äem Ooäsn, neue l)ugri!ell«k

stsnäsn, äis Ltaät wuräs ^ussbsnäs grösser. Oss VA >-

äabrs 1893. Os 20gsn am 19. äuni eins Nsngs grdeià
läsnälsnger wütend auk äie Osuplstzm Kirobenkelä, 6rz?I>«

bübeli unä Lebossbsläe, um äis vielen dort srbà»'
Italiener 2U vertreiben. Ois Oolmsi musste eingreikM^'

vsrbsktsts 11 Oemonstrsnten. Oies kübrts am VK« ^

glsioben 'Osgss 2U Nassensuklsuksn vor äem bätizt»

(vergessen wir niobt, ässs äisssr bis 1898 sis 6eöii^

äisnts), dessen Oürs äis Oolixsi mit blsnbsr
tsiäigsn musste unä dabei kielen Aobüsss, Ourob äie n'^

>

baspsl alsrmisrt, bsm sokort äis Oeusrwsbr 2U Ib^ ^OnterokkKisrssobuls äsr Vrtillsrie, welobs äureb aie
^

msinäebsböräsn vom Nilitäräspartemsnt sngskoräsb^
äsn, bsm erst in Oern an, als wieder völlige Oubs

war. 79 Vsrbaktste und ein Vsrlst2tsr waren äie 9
äissss lagss. Km kolgenäsn Norgsn trak ein

8«OuIbstsilIon aus OuTsrn sin, ksrner wurden äss

unä äis Aobwaäron 19 2um Olàâisnst aukgsboten, ^
äarsuk bssobloss der Oemsinäerst, kreiwillige l3m'Zer"K.

auOustsllsn unä äer Osgisrungsrat verbot vorsioMiZ

alls Omsügs unä Versammlungen im Orsisn.
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Noch manches wäre zu erzählen über unsern Käfigturm,
•j[es wäre aus den Chroniken auszugraben, die uns unsere

Ahnen überlassen haben, über Dinge, die sich im Schatten

jeses Baues abspielten. Seine Mauern haben manchen

harmlose» Vagabunden, manchen unschuldigen Pechvogel,
,j,er auch manchen gefährlichen Verbrecher beherbergt.
Heute jedoch hat der Turm seine einstige Bedeutung ver-
il,en Er musste • es sich gefallen lassen, dass man das

Tram unter ihm durchfahren liess, dass die Gefängnisse auf-
gehoben und zu Archivsälen umgewandelt wurden und
anderes mehr. Seine äussere Form aber hat er erhalten,
noch immer steht er da, stolz wie in früheren Zeiten, treu
und wachsam und gereicht der Stadt zur Zierde.

(Geschichtliches, entnommen einem Aufsatz von alt
Staatsarchivar G. Kurz, aus dem „Kleinen Bund" vom
2. April 1933.)

Karl der Grosse und die JMhusen

Von KILIAN HONIG

Karl der Grosse hatte seinen Namen darum erhalten,
teil er, wie er selber ohne falsche Bescheidenheit anerkannte,
Grosses, ja Ausserordentliches leistete.

Er war von Beruf Leiter der Bankfiliale in Weidenbach,
iiid nicht ein jeder Dreissigjährige bringt es so weit. Das
ist jedoch noch lange nicht alles Er steckte seine kurze
englische Pfeife in den Mund, zog ein Beret basque über
seinen wilden Haarschopf, stellte sich vor eine alte Mühle,
Sonnenblume oder einen Waldzipfel und ölmalte. Er sass
in den Salons an den Flügel und sang wie ein Benjamino
Gigli die „Uhr" von Löwe, oder sonst etwas aus einem
Repertoir, das den Damen wohlgefiel und auch manchen
Herren im Herzgrübchen kitzelte. Man konnte ihn bei
seiner Mutter, wo er wohnte, im Hinterhaus in einer als
Atelier umgewandelten Bodenkammer antreffen, wo er mit
Gips und Lehm hantierte, oder an einem tafelförmigen
Stick Rotsandstein ein Relief hervorzauberte. Und dichten
konnte er selbstverständlich auch. Für den Scharfschützen-
mein Weidenbach hatte er ein Marschlied nicht nur ge-
wet, sondern auch eine Melodie mit vierstimmigem
Innerchorsatz und Klavierbegleitung geschrieben. Kein
fcninchenzüchterklub, keine Keglergesellschaft feierte einen
Anlass, kein Tee bei den Damen der Honoratioren des
Städtchens fand statt, kein Hochzeit wurde von Stapel
gelassen, ohne dass der auserkorene und von sämtlichen
linsen geküsste Karl der Grosse dabei war. Er konnte
wirklich alles, abgesehen davon, dass er als vorzüglicher
Unterhalter brillierte, stets die allerneuesten Witze wusste
und tanzen konnte, als hätte er bei Terpsichoren selbst
Men Kurs genommen. Eine Künstlernatur vom Scheitel
®szur Sohle war er, und er war sich dessen auch geziemend
bewusst. Alle anderen Maler der engeren und weiteren
trogegend verlachte er als „Schlaargginen". Die Sänger
nnd Musikanten waren seiner- Meinung nach miserable
Kümper, jedenfalls nicht wert, ihm die Schuhriemen auf-
Mosen. Die Bildhauer verachtete er nicht weniger; sie
»aren insgesamt gerade noch soviel wert, um Grabsteine
M fabrizieren, verkündete er höhnend und fügte bei: „Am
'Wen ihre eigenen!" Am niedrigsten im Kurs standen bei

® die Dichter. Jeder einigermassen intelligente Sekundär-

Ii V t
k^Eauptete er, könnte bessere Romane schreiben;

chmarren, die für die Theater abgefasst würden, ver-
nicht Druckerschwärze nicht Von den Gedichten gar
mit

^en, die sich die Flungerleider von den Zeitungen
mit p

^®ui Geld bezahlen und von allerlei Stiftungen
sent

beweihräuchern Hessen. Kritiker und Rezen-
seien" bei ihm auch nicht gut weg. „Möchtegerne"
könnt kimmeltraurige, „Verhinderte", die selber nichts
hätten" aufs Besehnattern fremder Eier kapriziert

»Wen^u" er von sich selber vollkommen überzeugt,
direkt"^°'hte!" sagte er. „Ich könnte meinen Bank-

einem Tag auf den andern an den Nagel
Wst m

®'°b ganz einer Kunst widmen, irgendeiner,
Lecher! — Ja^ das versteht ihr nicht! Wer die

künstlerische Ader wirklich in sich trägt, der braucht sich
nur hinzusetzen! Gebt ihm einen Pinsel in die Hand, eine
Schreibmaschine, einen Meissel, ein Klavier — und das
Kunstwerk ist da! Schon Spitteier hat gesagt: ,Die Vielen
können nichts, der Eine nur kann alles!' — und so ist es.
Haut einem die Hände weg — und er singt! Ja, irgendwie
muss es heraus, was Göttliches in ihm steckt! Und wenn
er seine Füsse als Flände gebrauchen müsste!"

„Warum denn," fragte ihn einmal eine seiner Anbete-
rinnen, das Fräulein Emmy von der Konditorei Dutly
(beides mit ügregg, bitte!), „warum denn, lieber Herr Karl,
geben Sie sich nicht ganz einer Kunst hin, oder meinetwegen
zweien oder dreien? Eine solche Arbeit wäre doch nur ein
Vergnügen für Sie, und Sie würden riesig und leicht Geld
verdienen!"

Er schaute sie an wie ein Hahn die Hennen, wenn er
einen fetten Graswurm verschluckt hat. „Erstens, meine
schöne Verehrte, dichte und male und bildhauere ich niemals
um schnöden Mammon! ,Ich singe, wie der Vogel singt, der
in den Zweigen wohnet!' — Ich will unabhängig sein vom
Geldverdienst mit meinen künstlerischen Fähigkeiten! Dann
bin ich frei, beziehungsweise nicht gezwungen, um Brot-
erwerb etwas zu machen, das mir vielleicht im Moment nicht
passte — Aufträge erfüllen usw., phu! — Und zweitens
besteht eben die hohe Mission des Menschseins nicht darin,
nur zum Vergnügen zu arbeiten. Eine Arbeit, die ein Ver-
gnügen ist, ist keine Arbeit, sondern eine Lustbarkeit, die
man eigentlich besteuern müsste. Nein, mein liebes Fräulein
Emmy, ich finde es geradezu schandbar, dass es in unserem
Lande und anderswo Menschen gibt, die das edle Handwerk
der Kunstmeisterschaft dazu erniedrigen, Geld zu ver-
dienen! So bin ich nicht! — ,Die goldne Kette gib mir
nicht, die Kette gib den Rittern, vor deren kühnem Angesicht
der Feinde Lanzen splittern. Gib sie dem Kanzler, den du
hast und lass ihn noch die goldne Last zu andern Lasten
trägen!' — oder wie ich aus dem Stegreif sagen würde:

Warum das blaue Rlümchen blüht,
Das Vöglein pfeift im Stillen?
Warum der Dichter singt sein Lied
Nicht eitlen Goldes willen!

Das Blümchen blüht, das Vöglein singt,
Der Dichter dichtet Lieder,
Weil es dem Herrgott Ehre bringt
Immer und immer wieder!"

„Einfach fabelhaft sind Sie!" quittierte das Fräulein
Emmy und blickte ihn so hingebungsvoll an, dass ihm angst
und hange wurde.

Denn nur vor den Fräuleins wurde ihm angst und hange.
Im Freundeskreise konnte er stundenlang davon erzählen,
welche Kunststücke er schon habe anwenden müssen, um
Junggeselle zu bleiben. Denn heiraten, das wollte er nicht,
obschon er die schönsten Partien hätte machen können.

„Wenn schon," erklärte er, „ich in den heiligen Stand
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Mil wauekss wäre ^u sr^âklsn über unsern Kâligturm,
,^z áe sus den kkroniken aus^ugraben, die uns unsers

überlassen kabsn, über kings, die siek iin Lekatten

àK Laues abspielten. Leine Nsuern ksbsn maneksn
M,lasen Vagabunden, msnoken unsekuldigen Ksokvogel,

à suob wanoken gslàkrlioken Verbrseker bekerbergt.
llsrte jeàoâ bat der Kurm seins einstige Ledeutung ver-
MM Kr musste es siek gslallen lassen, dass man 6ns

Kram unter ikm dureklakren liess, dass clie (lelângiiisse nul-
gskoken uncl ?u Vrekivsslsn umgewandelt wurden uncl
anderes mekr. Leine äussere Korm aber bat er erkalten,
noek immer stellt er cla, stà vie in lrükeren leiten, treu
un<l waeksam und gereiekt der Ltsdt ^ur Gierde.

((lesekiektliekss, entnommen sinein Vulsat^ von alt
Ltsatsarekivar (l. Kur?, aus dein „Kleinen kund" vorn
2. Vpril KM.)

^arl cler (Grosse uncl clie
Von KIKIVK K0KI(l

Xsd der (lrosse lratte seinen Kamen darurn erkalten,
«iler, vis er selber okns lalseke IZeseksidsnksit anerkannte,
llwsses, ja Vusssrordentliekss leistete.

A vsr von Lsrul keiter der Lankliliale in Wsidenbaok,
M webt sin jeder krsissigjäkrige bringt es so weit. Das
kt jeäoek noek lange niekt alles! Kr steckte seine kur?e
mxliscbe kkeile in den Nund, ?og ein kerst basque über
àn viläsn klaarsokopl, stellte sieb vor eins alte Nükls,
àmendlume oder einen Wald?iplel und ölmalte. Kr sass
li à Asians an den Klügel und sang vis ein Lenjamino
llizli die „klkr" von köwe, oder sonst etwas aus einsin
keMoir, das den kamen woklgslisl und auek inaneksn
Umeil im ller?grübeken kitzelte. Nsn konnte ikn bei
»ei Nutter, wo er woknts, iin klinterkaus in einer als
àlim umgswsndsltsn kodsnkammer sntrsllen, wo er mit
ilips und kekin ksntisrte, oder an sinein talellörmigen
Ää llotssndstein sin klsliel ksrvor?auberts. klnd dioktsn
lmte er sslbstverständliek auek. Kür den 8ekarlseküt?sn-
mm Vkidsnbaeli batte er ein Narseklied niekt nur gs-
àt, sondern auek eine Nslodie mit vierstimmigem
ilàreborsat? und Klavierbegleitung gssekrisken. Kein
àiiileberi?ûcktsrklub, keine Keglergesellsekalt leierte einen
là, kein kee bei den kamen der klonoratioren des
«îmàns land statt, kein lloek?eit wurde von Ltspel
zàen, okns dass der auserkorene und von sämtlieken
ll«ll Mküsste Karl der (lrosse dabei war. Kr konnte
»kiek alles, akgessken davon, dass er als vor?üglieker
ààlìer brillierte, stets die allernsuesten Wit?e wusste
à Ismen konnte, als kätts er bei Kerpsiekorsn selbst
«iW Kurs genommen. Kine Künstlernatur vom Leksitsl
WM Aokle war er, und er war sieb dessen auek geziemend
«Msst. Mg anderen Nslsr der enteren und weiteren
lmMnd verlaekts er als „Leklaargginen". Die Länder
M Nusikanten waren seiner- Nsinung naok miserable
^ümper, jedenlalls niekt vert, ikm die Lekukrismen aul-
wasen. Die IZildkausr veraoktete er niekt weniger; sie

insgesamt gerade noek soviel vert, um (lrabsteine
àlkeren, vsrküirdete er kvknend und lügte bei: „Vm

Wien ikrg eigenen!" .Km niedriAsten im Kurs standen bei
w die bickter. dsdsr einigermassen intelligente Lskundar-

^àsuptete er, könnte bessere klomsne sekreibsn;
^ inarrsn, die lür die Vksster abgelasst vürden, vsr-
z^en

die Oruckersekvàe niekt! Von den Kediekten gar
- i'^uen, die sieb die klungerlsidsr von den Leitungen

iiit n (leid ks^sklsn und von allerlei Ltiktungen
im

^KveiKräueksrn liessen. Kritiker und klsxsn-
'eien^^ bei ikm auek niekt gut vsg. „Nöektegsrne"
ìoiln/„Verhinderte", die Leider niedts
î>àlten^ auls ksseknattsrn lrsmdsr Kier kapriziert

^ sieb selber vollkommen überzeugt.^ sollte!" sagte er. ,,Iok könnte meinen kank-
einem Vag aul den andern an den Kagsl

'ium ík wiek ganiz einer Kunst viclmsn, irgendeiner,
seeker! — üas verstekt ikr niekt! KVer die

künstleriseke Vdsr virkliek in sieb tragt, der krauokt sieb
nur Kinxuset2sn! (lebt ikm einen Kinssl in die Iland, sine
Lokreikmasekins, einen Kleisse.!, ein Klavier — und das
Kunstwerk ist da! Leban Lpittslsr bat gesagt: ,l)ie Vielen
können niekts, der Kine nur kann alles!' — und so ist es.
klaut einem die kländs weg — und er singt! >1s, irgendwie
muss es keraus, was (löttliekes in ikm steckt! klnd wenn
er seine Küsse als kländs gskraueksn müsste!"

„KVarum denn," lragte ikn einmal eins seiner Vnbete-
rinnen, das Kräulsin Kium)' von der Konditorei Outl)'
^beides mit ügregg, bitte!), „warum denn, lieber klerr Karl,
geben Lie sieb niekt gan? einer Kunst bin, oder meinetwegen
Zweien oder dreien? Kine soleke Vrkeit wäre doek nur ein
Vergnügen lür Lis, und Lie würden rissig und leiekt (leld
verdienen!"

Kr sokaute sie an wie ein klakn die klennen, wenn er
einen leiten (lrsswurm vsrsokluokt bat. „Krstsns, meine
seköns Verekrts, diekte und male und kildksusre iek niemals
um seknöden Nsmmon! ,lek singe, wie der Vogel singt, der
in den Zweigen woknet k — leb will unakkängig sein vom
(lsldverdienst mit meinen künstleriseksn Käkigkeiten! Dann
bin iek lrei, ksxiekungswsise niekt gezwungen, um Lrot-
srwerk etwas su maeken, das mir vielleiekt im Nomsnt niekt
passte — Vulträge srlüllen usw., pku! — klnd Zweitens
bestekt eben die koke Nission des Nensekseins niekt darin,
nur 2um Vergnügen?u arbeiten. Kine Vrbeit, die ein Vsr-
gnügen ist, ist keine Vrbeit, sondern eine kustbarkvit, die
man eigsntlivk besteuern müsste. Kein, mein liebes Kräulsin
Kmm^, iek linde es geradezu sekandbsr, dass es in unserem
kande und anderswo Nenseken gibt, die das edle klandwerk
der Kunstmsistersekalt dsxu erniedrigen, (leid ?u vor-
dienen! 8o bin iek niekt! — ,I)ie goldne Kette gib mir
niekt, die Kette gib den Klittern, vor deren küknem Vngesiekt
der Keinde kanten splittern, (lib sie dem Kanzler, den du
kast und lass ikn noek die goldne käst ?u andern Kasten
tragen!' — oder wie iek aus dem Ltegreil sagen würde:

KVarum das Klaus IZlllmeksn blükt,
Das Vüglsin plsilt im Ltillsn?
Warum der kiektsr singt sein kied?
Kiekt eitlen (loldes willen!

Das lllümeksn klükt, das Vöglsin singt,
k>er IKekter dicktet kieder,
Weil es dem Herrgott Kkre bringt
Immer und immer wieder!"

„Kinlaek lakelkalt sind Lis!" csuittisrte das Kräulsin
Kmm^ und kliokts ikn so kingsbungsvoll an, dass ikm angst
und bange wurde.

Kenn nur vor den Kräuleins wurde ikm angst und bange.
Im Kreundsskreise konnte er stundenlang davon sr?äklen,
weleke Kunststücke er sekon kabe anwenden müssen, um
dunggeselle i?u bleiben, kenn keirsten, das wollte er niekt,
obsckon er die sekönstsn Kartien kätts maeken können.

„Wenn sekon," erklärte er, „iek in den ksiligen Ltand
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